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Berlin, den 13. Febr. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Geheimen Kauzlei⸗Direktor, Kanzlei-Rath 
Reckert vom Kriegs⸗Miniſterium, den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; dem emeritirten Superintendenten Jacobi 
zu Neumarkt, im Regierungs⸗Bezirk Breslau, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; dem Vice⸗Wachtmeiſter Zaunbrecher und dem 
Sergeanten Paff des 9. Huſaren⸗Regiments das Militair⸗Ehrenzei⸗ 
chen zweiter Klaſſe; dem Kretſchmerſchenken Fluke zu Breslau das 
Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Gaſtwirth und Kahnſchiffer 
Ludwig Born zu Tilſtt und dem Müllergeſellen Adolph Fritſch 
aus Heiligenbeil in Ostpreußen die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande 


zu verleihen. 


Berkin, den 14. Febr. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
guädigſt geruht: Den Kurfürſtlich Heſſiſchen Oberſt Lientenants Bd 
dicker, Commandeur der Diviſton Kurfürſt Huſaren, und von Nor 
q ues g aggregirt dem Leibgarde-Regiment und provlſoriſcher Vorſtand 
des Kliegs⸗Miniſteriums, den Rothen Adler⸗Orden drltter Klaſſe zu 
verleihen; den bisherigen außerordentlichen Profeſſor Br, Franken⸗ 
heim in Breslau zum ordentlichen Profeſſor der Phyſtk in der philos 
ſophiſchen Fakultat der dortigen Univerſität und zum Direktor des 
phyſitaliſchen Kabinets derſelben zu ernennen; dem ordentlichen Pros 
feſſor in der mediziniſchen Fakultat der Univerſität zu Breslau, Dr. 
Purkinſe, die nachgeſuchte Entlaſſung aus ſeinem bisherigen Dienſt⸗ 
verhältniſſe vom Schluſſe des laufenden Winter» Semefters ab zu er⸗ 
1 5 und dem „ Gyſae zu Strehlow den Titel 

ekonomie⸗Rath“ beizulegen. 
t Der Kucle⸗ Than Gieſ e zu Wongrowlec iſt iin gleicher Eigen⸗ 
ſchaft in den Vezirk Birnbaum⸗Buk, Regierungs⸗Bezirks Poſen, ver⸗ 
ſetzt worden. 


Der Fuͤrſt von Pückler iſt nach Dresden abgereiſt. 


Deutſchland. 

© Berlin, den 12. Februar. Am 20. März wird wirklich der 
Zuſammentritt des Staaten- und des Volkshauſes erfolgen können. 
Die nöthigen baulichen Einrichtungen werden bis zu dieſer Zeit fer 
tig ſein. Neuerdings hat ein lebhafter Notenweſel mit der Schweiz 
ſtatigefunden wegen Neuenburg. Es handelt ſich nicht nur um die 
Wiederbeſetzung dieſes Landes, ſondern auch zugleich um Entſchaͤdl⸗ 
gung für geſchehenes Unrecht (Verſchleppunng öffentlicher Gelder c.). 
Die Forderungen Preußens ſchienen zuerſt geneigtes Gehör zu finden, 
neuerdings aber hat ſich Widerſtreben gezeigt, welches ernſte Maaß⸗ 
regeln herbeiführen konnte. Aus Washington wird gemeldet, daß 
das deutſche Reich noch immer durch Herrn v. Nönne vertreten werde. 
So viel uns bekannt, hat aber Preußen bereits ſein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben zurückgezogen, und die Abberufung dürfte wohl auch durch 
die Bundescentralkommiſſton in Franfurt erfolgen, da die Rechte des 
Reichsminiſteriums auf ſie übergegangen ſind. 

C Berlin, den 12. Februar. Unſere Demokratie nimmt ſelt 
einigen Tagen ein ſehr lebhaftes Intereſſe an den Schwurgerichtsver⸗ 
handlungen und freut ſich der Reden, die die Angeklagten und deren 
Vertheidiger ſeither gehalten. — Natürlich iſt ſie auch über das Loos 
der Angeklagten außer Sorge und ſpricht es laut genug aus, daß 
nach Lage der Dinge eine Freiſprechung keinen Augenblick in Zweifel 
gezogen werden könne. Zweck und Ziel iſt hierbei nicht zu verkennen; 
ob aber die Geſchwornen Ohren haben zu hoͤren und dieſe Sprache 
verſtehen, iſt eine andere Frage. — Und doch möchte es noch den Ges 
rüchten, die jetzt hier auftauchen, nahe zu den Anſchein gewinnen, als 
wenn der Gedanke an eine Freiſprechung auch den Geſchwornen nicht 
mehr fo ganz fremd wäre. Will man doch wiſſen, daß einige ſich in 

ieſem Sinne bereits geäußert hätten; und andere erzählen gar, es 
fei ſchon eine Deputation von den Geſchwornen bei dem Miniſter von 
Manteuffel geweſen und habe bei ihm für die Steuerverweigerer, oder 
vielmehr für die Steuerverweigerungs⸗Agitatoren, einer Amneſtie das 
Wort geredet! — Ich theile ihnen dieſe Gerüchte mit, ohne demſelben 
auch nur die geringſte Glaubwürdigkeit beizulegen. Erſt kürzlich habe 
ich noch mit einigen Geſchworenen geſprochen und dieſe haben ſich mit 
aller Beſtimmtheit dahin ausgelaſſen, daß ſie ſich von jeder Einwir⸗ 
kung frei erhalten und ſich bei dem Spruche einzig und allein von der 
Stimme ihres Gewiſſens leiten laſſen würden. 

Was einige Blatter von dem geringen Interſſe berichten, welches 
das Publikum an dieſem Prozeſſe nimmt, habe ich geſtern, wo ich, auf 
außerordentlichem Wege in den Beſitz eines Billets gekommen, der 
Sitzung beiwohnte, nicht beſtätigt gefunden. Die Zuhoͤrertribüne war 
eben fo ſtark beſetzt, die Hitze eben jo unerträglich, wie bei den Wal⸗ 
beck ſchen Verhandlungen. Auch der Zutritt iſt mit denſelben Schwie⸗ 


rigkeiten verbunden und dies hat ſeinen Grund wohl darin, daß ſich 


Freitag den 15. Februar. 


.. 


die Eintrittskarten zum großen Theil in den Händen von politiſchen 
Freunden und Bekannten der Angeklagten befinden. Auf dieſe Ver⸗ 
muthung brachte mich geſtern der lebhafte Verkehr, den die Angeklag⸗ 
ten mit dem Zuhörerraume unterhielten. — Die eigentlichen Verhand⸗ 
lungen uͤbergehe ich, weil hieſige Blätter Ihnen dieſe in ziemlicher 
Ausführlichkeit bringen; nur einige Worte über das, was ich außerdem 
noch wahrgenommen. — Meine Umgebung ſchien eines günſtigen 
Ausgangs gewiß. Die Angeklagten ſind viel zu klug, hörte ich ſagen, 
als daß ſie die That zugeſtehen oder ſich ſonſt der Staatsanwaltſchaft 
gegenüber, irgend wie Blößen geben konnten; fie werden ihre Sache. 
ſchon fo zu führen, ihre Ausſagen ſchon jo zu machen wiſſen, daß die 
Anklage in ihr Nichts zurückfällt, und die ſogenannten Stenerverwei⸗ 
gerer zuletzt noch als Maͤnner daſtehen, denen man es zum Verbrechen 
gemacht, daß ſie bis zum letzten Augenblick die Rechte des Volks pflicht⸗ 
getren gewahrt hätten. Ein formelles Recht nahm man dabei für fie 
nicht in Anſpruch, berief ſich aber immer auf ein höheres. — Natür⸗ 
lich blickte man zum Schluß auch noch voll Vertrauen auf die Verthei⸗ 
digung. Dieſe iſt allerdings in ſehr guten Handen, und wird auch 
ganz meiſterhaft geführt; — allein jetzt ſchon an eine Freiſprechung 
4 — gar eine Ovation vorbereiten, möchte denn doch etwas vor⸗ 
eilig ſein. 

Als etwas Neues theile ich Ihnen mit, daß man, wie ich aus 
guter Quelle höre, im Cultusminiſterium damit umgeht, die ſeit eini⸗ 
gen Tagen geſchloſſenen öffentlichen Häuſer wieder zu öffnen. 
traurigen Erfahrungen, die man uberall, namentlich aber bei den Sol 
daten gemacht, ſollen jetzt alle ſittlichen Bedenken, die ſeiner Zeit von 
den Theoretikern erhoben wurden, beſeitigt, und das Beſtehen derſelben 
als ein unvermeidliches Uebel nachgewieſen haben. Um dieſelben auf 
das Zweckmäßigſte herzuſtellen, hat man ſich die Reglements von Pes 
tersburg, Stockholm und Kopenhagen kommen laſſen. — Wo man 
dieſen Häuſern ihre Plätze anweiſen wird, darüber iſt noch nichts in 
die Oeffentlichkeit gekommen. 

Berlin, den 13. Febr. Der Treu bund mit Gott für König 
und Vaterland tritt endlich mit einer Kundgebung über die Beeidigung 
der Verfaſſung hervor. Er ſagt: „Wohl mag dies für manche ein Tag 
der Freude geweſen ſein; für andere nicht minder ein Tag des Schmer⸗ 
zes; für Viele gewiß ein Tag des tiefſten Ernſtes, der weder zur Freude 
ſich erheben konnte, noch zum Schmerze ſich herabſtimmen wollte.“ 
Zu welchen rechnet ſich der Treubund? Wir erfahren dies aus der 
Kundgebung nicht, aber in keinem Falle gehört er zu den freudigen. 
Dem Treubund ſind allerdings die abſoluten Prinzipien lieber, als die 
conſtitutionelleu, denn ſeine Kundgebung iſt ein Ausfluß von abſoluti⸗ 
ſtiſchen Grundſaͤtzen der ausgedehuteſten Art. Der Bundesrath (denn von 
dieſem geht die Kundmachung aus) ſpricht die Gefühle aus, „welche 
ſich jedem Mitgliede des Treubundes mit Gott für König und Vaters 
land darbieten.“ Wir haben ſchon von Oetroyrung aller Art gehört, 
aber Gefühle vetroyren iſt doch etwas ſtark. — Der Steuerverwei⸗ 
gerungs-Prozeß ſchreitet nur langſam vorwärts. Mehrere der An⸗ 
geklagten leben in der größten Noth. Ihre Vermögens Berhält« 
niſſe reichen nicht aus, um ihnen die Mittel zu dem Aufenthalt hier 
zu gewähren. An der Börſe wurden deshalb vorgeſtern Geldſammlun⸗ 
gen veranſtaltet. — Der geſtrige Faſtnachts tag iſt leider nicht 1 
Erceſſe vorübergegangen. Eine Menge Perſonen, aus allen Ständen 
nämlich, haben ſich dergeſtalt in Punſch und Pfannkuchen übernom⸗ 
men, daß fie heute die Folgen ihrer Unbeſonnenheit ſchwer zu bereuen 
haben werden. So lieb es uns iſt, daß dieſe Ereeſſe nicht politiſcher 
Natur geweſen find, beklagen wir doch aufrichtig, daß dieſelben zu⸗ 
nächſt von begüterten Conſervativen ausgegangen ſind, indem durch 
den rückſichtsloſen Verkauf von Rum und Pfannkuchen nächtlichen Ruhe⸗ 
und Verdauungsſtörungen ein verwerflicher Vorſchub geleiſtet worden 
iſt. Deſto ehrender muͤſſen wir die Haltung der ärmeren Klaſſe aner⸗ 
kennen, die ſich des Ankaufs jener verführerifchen Gegenſtände enthiel- 
ten und heute früh die Folgen ihrer Enthaltſamkeit mit freien Köpfen 
genießen. — Auf der Schoͤnhauſer Allee, einer Straße, die im 
Sommer Viele nach Pankow führt, hat ſich vorgeſtern ein Fall ereignet, 
der unſeren Alterthumsforſchein ſowohl, als den Berliner Stadt⸗ und 
Polizeibehoͤrden viel Stoff zum Nachdenken giebt. Wenn die Ausgra⸗ 
bungen in der Umgegend Berling bisher der klaſſiſchen Liebhaberei we⸗ 
nig Nahrung boten, indem ſie meiſtens ſtatt etruriſcher Gefäße nur 
ältere Kaffeekannen- und Bierflaſchenfragmente zu Tage foͤrder⸗ 
ten, hat ein in der Gegend der bekannten Lehmgrube hinter dem 
Lokal des Herrn Ley angeſtellter Verſuch ein unerwartet glückliches 
Reſultat ergeben. Nach unendlicher Mühe iſt es gelungen, 
ein antikes Pferd wohlerhalten, hart an der Chauſſee 
und dem Fußpfad, aus der Lehmhülle zu befreien. 
Leider müſſen wir die Hoffnungen unſerer Archäblogen dadurch ein we⸗ 
nig enttäuſchen, daß jenes Pferd, welches notoriſch aus der via agraria 
(Ackerſtraße) ſtammt, vor einen Karren gefpannt und lebendig, 
leider aber dabei im Koch verſunken war. Ohne ferneren Unterſuchun⸗ 
gen unſerer Akademie vorzugreifen, wenden wir uns vertrauungsvoll 
und im lopalſten Sinne an die Behörde, die jene ſchoͤne Pflicht übers 
nommen hat, uns den Pfad durchs Leben mit Beſen und Hacke zu 
ebenen, und erinnern fie daran, daß der jetzige Zuſtand der Schön⸗ 
hauſer Allee wohl geeignet ift, dereinſt ſpäteren Generationen und 
ihren Ausgrabungen das Problem aufzugeben, wie die Reſte von 
Schultorniſtern ſo nahe bei Berlin in eine Lehmſchicht gekommen ſein 
können. Möge alsdann ein Leopold von Buch der Zukunft jene 
Reſte nicht für antediluvianiſche halten, ſondern für das, was ſie ſind, 
Fragmente von beweinten Kindern, die auf ihrem Wege zur Schule 
im D.. k verſunken find. . 

Breslau, den 10. Februar. Ein NarrensBall, welchen die De⸗ 
mokraten verwichene Nacht im Krollſchen Wintergarten zum Beſten 
gaben, hatte feit einigen Tagen viel von ſich reden gemacht. Man 
erwartete eine polizelliche Anflöfung und Gott weiß, was En noch 
für ſchreckliche Dinge. Aber von allen Gerüchten, welche die Stadt 
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durchliefen, beſtätigte ſich keines. Der Maskenzug zählte etwa 100 
Perſonen. Auf dem Throne hatte ein weiblicher Narkenkönig Platz 

genommen, die heilige Allianz mit ihren Wappenbildern, die drei hle⸗ 
ſigen Tagblätter, die Abgeordneten verſchiedener Gewerke trugen einem 
„Miniſter für Alles,“ welcher zur Seite des Thrones jtand, ihre Bitt⸗ 
geſuche und Beſchwerden vor. Hierauf wurde zur Bildung eines 
Schwurgerlichts geſchritten, Dr. Stein präſidirte demſelben. deer br. 


Lasker hatte ſich dazu hergegeben, die Anklagebank als Hochderraͤther 


einzunehmen und verſuchte ſich in Verſen zu vertheidigen. Allein di 
Öffentliche Meinung verurtheilte ihn — zum Schweigen, Alles wic 
den Tanz, welcher dann auch ſofort begann und bis zum Anbruch des 
heutigen Tages währte. Das Ganze trug einen ſehr harmloſen Char 
rakter. (Conſt. Zig. 
Erfurt, den 10. Februar. Nachdem öffentliche Blätter die 
Rückkehr des Herrn. v. Radowitz von Berlin nach Erfurt und Frank⸗ 
furt bereits ſeit Wochen verkündigt hatten, iſt dieſelbe vor einigen 
Tagen wirklich erfolgt. Er iſt am 7. d. M. Abends ſpät hier ange⸗ 
langt, hat am Vormittag des 8. einige Stunden der Beſichtigung 
der Bauarbeiten in der Auguſtinerkirche gewidmet, und hat noch an 
demſelben Tage ſeine Relſe nach Frankfurt fortgeſetzt. Die raſchen 
Fortſchritte des Baues dürften wohl ſeine Anerkennung gefunden ha⸗ 
ben, denn in nächſter Woche ſchon hofft man den Saal für das Stans 
tenhaus, zu welchem das hohe Chor der Kirche verwandelt wird, voll⸗ 
endet zu ſehen. Dieſer eifrige Betrieb des Baues macht es freilich 
nöthig, daß der Ober-Baurath Bürde, der die Leitung perſönlich 
durchfuhren zu wollen ſcheint, gegen ſein arbeitendes Publikum mit 
aller Energie auftreten muß. Es zeigt ſich hier nämlich ein Con⸗ 
flikt der Zumuthung ſtreuger Arbeit und Rührigkeit, welche die Reichs⸗ 
tags⸗Ehte mit ſich bringt, mit einem Charakterzug des Erfurter Bür⸗ 
gerthums, welcher ſchon vielfältig beſprochen worden, und noch aus 
den Zeiten des Kurmainzer Krummſtabes hergeleitet wird: es iſt die⸗ 
ſes eine große Neigung zu mäßiger Arbeit, die ſich oft zur Indolenz 
ſteigert, und die nun plötzlich in fo bedeutender Weiſe aufgerüttelt 
wird. Inſofern kann dleſe anſpruchsvolle Reichstagszeit fir die Er⸗ 
weckung eines regeren Lebens in unſerem Gewerbsſtande von wohl⸗ 
thätigem Einfluß fein. — Mehr noch als bei den Bauarbeiten im 
Sitzungslokal wird dieſe geſteigerte Thätigkeit bei der Beſchaffung und 
Einrichtung der Wohnungen für die Deputirten in Anfpruch genom⸗ 
men, und die nun täglich eingehenden Beſtellungen ſetzen die Berſor⸗ 
gungs-Commiſſion tüchtig in Bewegung. Wider Erwarten fallen 
dieſe Beſtellungen ganz anders aus, als man ſich mit dem Hinblick 
auf das Beiſpiel der Frankfurter Verſammlung zu denken gewöhnt 
hatte. Man trug ſich noch vor einem Monate mit einer erheiternden 
Anekdote von einem vertraulichen Gefpräch zwiſchen einem Frankfurter 
Weinhändler und feinem Erfurter Collegen, welches jemand belauſcht 
hatte. Der Frankfurter wünſchte dem Erfurter beſſere und einträgli⸗ 
chere Deputirten, als fie dort gehabt hätten. Da wäre doch ſo man⸗ 
cher darunter geweſen, der ſtatt bei einem guten Diner eine Flaſche 
Wein zu vertilgen, vor der Paulskirche eine Wurſt gegeſſen, und ſie 
nicht mit Wein, ſondern mit Bier begoſſen habe. Ganz anders ſchei⸗ 
nen die diesmaligen Wahlen die Erfurter Weinhändler bedacht zu ha⸗ 
ben, wenn man nach den hochgemeſſenen Wohnungsbeſtellungen ſchlie⸗ 
ßen ſoll. Es werden ſehr viel große Wohnungen beſtellt, da viele 
Abgeordnete mit Familie und Dienerſchaft kommen, und dabei find 
die Anſprüche an Bequemlichkeit und Eleganz der Einrichtung bedeu⸗ 
tend, ſo daß alle Kräfte aufgeboten werden müſſen. Es kommen vier 
Prinzen und achtundzwanzig Miniſter, welche die bedeutendſten Räum⸗ 
lichkeiten bedürfen werden. Doch heißt es, der Herr Miniſter von 
Manteuffel werde nur kurze Zeit hier verweilen. Dagegen hat der 
Fürſt Hatzfeld-Trachenberg geſtern ſchon durch feinen Sekretair 
einen Miethskontrakt über eine Wohnung von dreizehn Piecen abſchlie⸗ 
ßen laſſen. Die Commiſſton entwickelt dabei die größte Thätigkeit, 
und hat ſofort an jeden Deputirten, deſſen Wahl bekannt geworden, 
ein Schreiben abgehen laſſen, und ſich feine ſpeclellen Aufträge erbe⸗ 
ten. Von übermorgen an wird in einem Hauſe am Anger, dem 
Hauptplatz der Stadt, ein Vermiethungs⸗Büreau eingerichtet ſein, bei 
welchem jeder ſeine zu vermiethenden Räume angeben muß, und wo 
fie nach einer Taxe abgeſchätzt werden. Dieſes Büreau wird ſpäter 
auf den Bahnhof verlegt werden, um die ankommenden Deputirten 
zu empfangen. Fuͤr geiſtige Unterhaltung wird durch ein gutes Thea⸗ 
ter geſorgt werden: bereits hat der Herzog von Coburg⸗Gotha feine 
Hofbühne zur Verfügung geſtellt, und man ſpricht ſelbſt von Unter⸗ 
handlung mit der Italieniſchen Oper des Berliner Koͤnigſtaͤdtiſchen 
Theaters. Dagegen muß den Nachrichten der Voſſiſchen Zeitung 
von hieſigen Lurusanſtalten für die Reichstagszeit, die in das Genre 
des Ueppigen übergehen, entſchieden widerſprochen werden. Wenn 
die ehrbare Tante von einem unehrbaren Antrag Breslauer 
Courtiſanuen an die hieſige Polizei ſpricht, ſo iſt das wenigſtens 
nicht weiblich fein; und ein großer Delicateſſenhändler aus Helgo⸗ 
land, von dem geſagt wurde, daß er die Reſtauration IM Reichstags⸗ 
Lokale pachten wolle (für die beiläufig geſagt nur ein Holzſtall und 
Waſchkeller des Martinsſtiftes ausgeſetzt werden konnte) iſt, bei 
Lichte beſehen, ein einfacher Fuhrmann, der jahrlich einmal von Hel⸗ 
goland Steinbutten hierher bringt. N \ 
Der Tag der Verfaſſungsbeſchwörung iſt auch hier nicht ganz 
ohne feierliche Begehung vorübergegangen. „ine General-Verſamm⸗ 
lung des Treubundes, der gerade jenen Verſammlungstag hatte, 
wurde gehalten, an welche ſich der conſtitutionell⸗monarchiſche Verein 
anfhteh Es wurden ſchöne vierſtimmige patriotiſche Geſänge vor⸗ 
getragen, denn Erfurt iſt reich an Geſangbildung und Leedertafeln. 
In mehreren Reden und herzlichen Hochs feierte man den Koͤnig und 
fein Haus, das Miniferium und das Heer mit feinen ausgezeichnet⸗ 
ften Feldherren ie, im Ganzen athmete das fchöne Feſt mehr den Aus⸗ 
druck dankbarer Liebe für den Geber der Verfaſſung, als der Zufrie⸗ 
denheit über die Vollendung der Gabe. Auch im Königlichen Seminar 
feierte der Direktor Thilo, (Dieſterwegs Schwisgerfohn) die Stunde 


der Eidesleiſtung durch muſikaliſche Aufführung, durch eine Rede und 
durch Speiſung der Zöglinge, denen er in feiner Rede auseinander⸗ 
ſetzte, daß zwar der Staat durch die neueren Geſetze eine alte Schuld 
gegen den Lehrſtand abtrage, daß aber Jünglinge, welche ſich für dieſen 
Stand bildeten, noch keine Schulden vom Staate einzukaſſiren hätten. 
Eine religiöſe Feier der Stunde wurde in dem jetzt verlegten Martins⸗ 
ſtift von dem Stiftsrektor Steinthal gehalten. 8 

Bei fo vielen höheren Gegenftänden der öffentlichen Theilnahme 
beſpricht man den Prozeß unſeres Steuerverweigerers, Krackrügge, 
der eben in Berlin vor Gericht ſteht, mit ziemlicher Gleichgültigkeit, 
mit welcher man auch ſeine wahrſcheinliche Freiſprechung erwartet. 
Sein demokratiſches Blatt, welches ſich jetzt beſonders an der Weſt⸗ 

Zeitung nährt, deren kommuniſtiſchen Erguß ſie noch einmal 
ergießt, iſt auf einen Tag mit Beſchlag belegt, aber doch wieder frei 
gegeben worden. Mehr Intereſſe als Krackrügge's Prozeß erregte ein 
bedeutender Kirchendiebſtahl, der in der Nacht vom 6. zum 7. d. M. 
verübt wurde. Noch ſteht das Gerüſt um den neu reſtaurirten Thurm 
unſeres ſchönen Doms. Durch daſſebe haben nächtliche Dieke den 
Weg von oben in die Kirche gefunden und haben heilige Gefäße und 
Geräthſchaften im Werth von 800 bis 1000 Thlr. geraubt. 

Köln, den 9. Febr., 6 Uhr Nachm. Das Waſſer fällt noch 

- immer regelmäßig; die gegenwärtige Höhe beträgt 24 F. 7 3. Rhein. 
Pegel. In Deu find faſt alle Straßen wieder waſſerfrei. Von mor⸗ 
gen, Sonntag den 10ten d., an ſollen die Dampfſchiffe wieder wie 
gewöhnlich von 7 Uhr Morgens bis 10 uhr Abends und die Schalden 
in den Tagesſtunden fahren. 

Mannheim, den 5. Februar. Die Befehle wegen Reorganiſa⸗ 
tion der Infanterie des Badiſchen Armee-Korps ſind nun auch erlaſſen, 
und werden, verbunden mit neuen Entlaſſungen und Penſtonirungen, 
aber auch verbunden mit viel wenigern Avancements, als man allge⸗ 
mein erwartete, in dieſen Tagen publizirt werden. Die Infanterie 
wird vor der Hand nur 10 Bataillons ſtark formirt, die übrigen 6 
werden ſpater folgen. Die erſt kürzlich gegebene Ordre wegen Orga⸗ 
niſation der Kavallerie iſt bereits wieder dahin abgeändert, daß auch 
das künftige I. Dragoner ⸗Regiment, gleich den übrigen, ſofort aus 
vollen 4 Escadrons beſtehen ſoll. Nach beendigter Reorganiſation 
wird das Badiſche Armee-Korps demnach zählen: 10 Bataillone Ju⸗ 
fanterie, 3 Regimenter Kavallerie und 4 Batterien (3 Fuß⸗ und 1 
reitende) Artillerie, kaum 12,000 Mann. Das Großherzogthum muß 
aber bundesmäßig mehr als das Doppelte ſtellen. Von dem eben 
aufgezählten künftigen Beſtand werden 9 Bataillone Infanterie, 2 
Dragoner⸗Regimenter und die Artillerie nach Preußen marſchiren. Es 
trifft alſo Alles fo ein, wie ich Ihnen im November v. J. bereits — 
zum großen Kummer und unter Widerſpruch Großdeutſcher Blätter — 
aus zuverläffigen Ouellen berichten konnte. (Conſt. 3.) 

Deſſau, den 5. Februar. Geſtern hat unſer vereinigter Land⸗ 
tag wiederum ſeine erſte Sitzung in Deſſau abgehalten, in welcher 
aber ſogleich ein Antrag auf Jurückverlegung nach Köthen geſtellt 
wurde. Die Sache hängt nämlich folgendermaßen zuſammen. Statt 
des bisher inne gehabten Concertſaales im herzoglichen Schauſpiel⸗ 
hauſe ift jetzt dem Landtage der ehemalige Turnſaal in dem Behufs 
Unterbringung der Dicaſterien vom Staate angefauften Haufe des 
Profeſſors Werner angewieſen worden. Die Errichtung dieſes Sans 
les entſpricht jedoch der Würde der Volksvertretung in keiner Weiſe. 
Der Zufchauerramm iſt merkwürdig genug einige Fuß tiefer als der 
Sitzungsraum, ſo daß die Zuhörer trotz der aufgeſtellten Bänke genö⸗ 
thigt ſind, zu ſtehen, und daß den Damen der Zutritt aus dieſem 
Grunde unmöglich iſt. Eine Rednerbühne fehlt gänzlich. Garderobe, 
Converſationszimmer u. ſ. w. ſind nicht neben dem Saale, ſondern 
eine Treppe hoch. Alle dieſe Umſtände veranlaßten den Abgeordneten 
Päßler, den erwähnten Antrag zu ſtellen, welchen er jedoch vor der 


Hand wieder zurückzog. 


; eſterreich. 1 

Wien den 4. Febr. (Berl. Nachr.) Lord Palmerſton's Razzia 
in Athen fährt fort, die Erbitterung aller Parteien, ohne Unterſchied, 

gegen England zu ſteigern. Man wende ſich, wohin man wolle, ſo 
herrſcht nur eine Stimme des Erſtaunens und Unwillens. Die Diplo⸗ 
maten fürchten, der Admiral Parker habe vorerſt in Salamis Poſto 
gefaßt, und werde ſpäter, von der Pforte ſcheinbar zu Hülfe gerufen, 
die Dardanellen forciren und ſich am Bosporus aufſtellen. In Folge 
der Ereigniſſe in Athen iſt unſere Börſe ungemein allarmirt. Alle 
Staatspapiere gingen zurück. — Nachdem geſtern die niederen Vor⸗ 
ſtädte und ein Theil der unteren Stadt durch den Eisſtoß überfluthet 
worden waren, hat ſich das Eis der Donau nach unten gebrochen, 
und wir ſind ohne Menſchenverluſt und großen Schaden von weiterer 
Furcht befreit, doch iſt der Poſtenlauf ſehr unregelmäßig. 

Peſth, den 30. Januar. Unſere Buchhändler ziehen verdrieß⸗ 
liche Geſichter und die Leſewelt leiſtet ihnen in Unmuth und Langeweile 
redlich Geſellſchaft. Es iſt nämlich der Cenſor Dreſcher nach Preß⸗ 
burg berufen worden, und feine Stelle harrt noch immer auf ſeinen 
Nachfolger. Nun unterliegen aber nicht bloß die vom Auslande fonts 
menden, ſondern ſelbſt die in Wien verlegten Bücher und Zeitungen 
einer Art flüchtiger Genfur, die übrigens vordem mit großer Nachſicht 
geübt wurde. Gegenwärtig fungirt aber kein Expedient, folglich gibt 
es auch keine Expedition, und auf dem Dreißigſtamt wimmelt es von 


Bücherballen. 
a Frankreich. 

Paris, den 8. Febr., Abends. Die „Eſtafette“ ſagt: „Die 
letzte diplomatiſche Note Oeſterreichs und Preußens an den Bundes⸗ 
rath bezüglich der Ausweiſung der politiſchen Flüchtlinge aus Schwei⸗ 
zeriſchem Gebiet iſt nur die Wiederholung einer ähnlichen Note, welche 
En an den Bundesrath richtete, als Tocqueville Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen war. Zu dieſer Zeit hatte ſich unſere Regierung beeilt, Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich zu wiſſen zu thun, daß fie es auf ſich nehme, 
völlige Geungthuung zu erwirken, ohne daß die zwei betheiligten Mächte 
nöthig hätten, ihr diplomatiſches Handeln mit jenem der Franzöſiſchen 
Republik zu vereinigen. Trotz allen Bemühungen konnte jedoch unſer 
Cabinet zu keiner Erledigung der Sache gelangen. Da geſchah es, 
daß eine zweite und drohendere Note von Preußen und Oeſterreich an 

den Bundesrath abgeſchickt und unſere Regierung eingeladen wurde, ſich 
dieſen beiden Mächten anzuſchließen, um die Auslieferung (ſoll wohl 
heißen: Ausweifung) der politiſchen Flüchtlinge zu erwirken. Das 
Miniſterium willfahrte dieſem Begehren und ſchlug zum zweiten Male 
den beiden monarchiſchen Staaten vor, daß man ihm allein die Un⸗ 
terhandlungen überlaſſen möge. Unterdeſſen ſchrieb General Dufour 
an den Präſidenten der Republik, um ihn zu erſuchen, daß Frankreich 
völlige Neutralität bewahren möge, indem er es über ſich nehme, die 
Austreibung der Flüchtlinge ohne Beihülfe der an das Staatengebiet 
gränzenden Staaten zu erwirken. Es fraͤgt ſich nun, ob Dufour un⸗ 
ter den gegenwärtigen Umſtänden bei der radicalen Partei die näm⸗ 
liche Unterſtützung finden wird, welche er in dem Sonderbundskriege 
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von iht erhielt. Man kann dies nicht glauben, weil dieſe Partei darn 
gegen ihre eigenen Grundſätze handeln müßte.“ Nach dem „Conſti⸗ 
tutionnel“ wäre die Schweizerfrage in der Hauptſache ſchon entſchieden. 
Er äußert heut: „Die Schweizeriſche Regierung hat, wie wir voraus⸗ 
ſahen, die Gerechtigkeit der von den Mächten in Bezug auf die Flücht⸗ 
linge an ſie gerichteten Begehren anerkannt. Sie wird diejenigen, de⸗ 
ren Verhalten von der Art iſt, daß es bezüglich der Ruhe in den Nach⸗ 
barſtaaten Beſorgniſſe erweckt, aus ihrem Gebiet entfernen. 
Mazzini ſoll auf Beſehl der Bundesregierung die Schweiz verlaſſen. 
Alle Maßregeln ſind für feine Neife durch Frankreich nach England ge— 
troffen.“ Nach demſelben Blatte hat unſere Regierung ſo eben einen 
Agenten nach Straßburg abgeſchickt, der den ſpeciellen Auftrag hat, 
diejenigen Maßregeln zu ergreifen, welche die dortige Anweſenheit jo 
vieler Flüchtlinge aus Baden nothwendig macht. — Die Regierung hat 
geſtern telegraphiſche Depeſchen aus den Departement empfangen, wo⸗ 
nach dort vollkommene Ruhe herrſcht. — Das Duell zwiſchen Richar⸗ 
det und de Laborde unterbleibt in Folge befriedigender Erklärungen, 
die von den beiderſeitigen Sekundanten im Namen der zwei Repräſen⸗ 
tanten abgegeben wurden. — Die „Voir du Peuple“ meldet an der 
Spitze ihres Blattes: „An unſere Leſer. Seit geſtern Morgens wird 
unſer Freund Prondhon in feinem Zimmer (in der Conciergerie) enge 
eingeſperrt gehalten. Seine Thür iſt zugeriegelt. Auf dem oberſten 
Treppentritk hält ein Schließer Wache. Ein anderer, auf der Straße 
aufgeſtellt, hat den Befehl, zu verhüten, daß ihm Jemand von Ans 
ßen Signale gibt. Jeder Verkehr mit ihm iſt unterſagt. Sogar ſeine 
Frau wird nicht zu ihm gelaſſen.“ 
Nufland und Polen. 

Kaliſch, den 27. Jan. Die tiefe Stille, welche gegenwärtig 
im großen Ruſſiſchen Heereslager des Königreichs Polen herrſcht, iſt 
nur eine ſcheinbare; denn inmitten der froſtigen Wände werden die 
Soldaten im Zerlegen ihrer Gewehre, im Putzen und Packen geuͤbt, 
und an der Reorganiſation derjenigen Regimenter, welche in Ungarn 
Verluſte erlitten haben, wird durch Einverleibung neuer Rekruten 
welche von den Woyd's in den Dörfern nächtlicher Weiſe ausgehoben 
werden, rüſtig vorwärts geſchritten. Insbeſondere aber werden die 
zahlreichen Jaͤgerregimenter, welche den Oeſterreichiſchen und Preußi— 
ſchen Truppen dieſer Waffengattung weit nachſtehen, mit beſſeren 
Feuergewehren verſehen werden, wozu vorläuſig die beſten in Ungarn 
erbeuteten Gewehre zum Muſter dienen müſſen. 

Amerika. 

Nachrichten aus San Francisco vom 1. Deebr. melden, daß 
die Wahlen in Californien Statt gefunden hatten und ruhig abge⸗ 
laufen waren. Die meiſten Ausſichten, als Gouverneur gewählt zu 
werden, hatte Hr. Burnett. Die geſetzgebende Verſammlung des 
Staates ſollte am 15. Dec. zuſammentreten. 

Die letzte Poſt aus Kalifornien hat Nachrichten gebracht, 
welche nicht wenig dazu beitragen werden, den mit dem Frühjahr be⸗ 
ginnenden Strom der Auswanderung dorthin zu verſtärken. Man hat 
jetzt das Gold auf feinen urſprünglichen Lagerſtätten im Quarzjels 
der Sierra Nevada entdeckt, und zwar in einer Fülle, die alle Erwar⸗ 
tungen übertraf. Jeder Steamer bringt ſchon jetzt eine halbe bis 1 
Million dieſes Metalls. Der Einfluß ſolcher Goldmaſſen, die in den 
Handel kommen, wird ſchließlich doch eine Veränderung des Gold— 
werthes herbeiführen müſſen. — Dieſelbe Poſt hat uns das Reſultat 
der kalifornischen Wahlen in Senat und Kongreß mitgebracht, ſowie 
die Volksabſtimmung über die Verfaſſung. Die Wahlen ſind demo⸗ 
kratiſch ausgefallen und die Verfaſſung iſt, wie erwartet, faſt einſtim⸗ 
mig angenommen worden. Der Preis der Arbeit in Kalifornien iſt 
noch fortwährend im Steigen. Die Zimmerleute hatten ſich verbun⸗ 
den und die Arbeit eingeſtellt, weil ſie den Tagelohn von 15 Doll. zu 
niedrig fanden! Sie erhalten jetzt 17 Doll. In San Franeisko 5 
ſcheint eine Zeitung, die „Alta Kalifornia.“ Dieſe Zeitung erſcheint 
wöchentlich und koſtet 12 Doll. das Jahr; ſie nimmt Anzeigen von 
zehn Zeilen einmal auf für ſechs Dollars und für jede fernere Ein⸗ 
rückung 3 Doll. Die Hälfte der ganzen Zeitung iſt mit ſolchen Anz 
zeigen gefüllt. Dabei kann eine Zeitung doch noch beſtehen! 

Vermiſchtes. 

Faſt alle Londoner Tageblätter haben ihren Sitz an der großen 
Ader, welche die City mit den weſtlichen Stadtvierteln verbindet oder 
in ihrer unmittelbaren Nähe. Von einigen gehen die Büreaus auf 
die Straße hinaus, andere ſind in engen Nebengaſſen zu ſuchen. Das 
zahlreiche Perſonal einer Londoner Zeitung läßt ſich in ſechs Katego⸗ 
rien theilen, die indeß nicht abſolut getrennt find, ſondern in ihre ges 
genſeitigen Funktionen übergreifen. Zuerſt das typographiſche Depar⸗ 
tement, die Baſis der ganzen Anſtalt, es beſchäftigt etwa 60 Perſo⸗ 
nen; dann das commercielle, dem die Direktion des Materials, die 
Annahme und Claſſification der Anzeigen, die Publication x. kurz 
der ganze commercielle, induſtrielle und financielle Theil obliegt. Von 
großem Umfange iſt das Departement der Reporters (Berichterſtatter); 
es umfaßt die (12 bis 16) Stenographen der beiden Parlamentshäu⸗ 
ſer, die etwa 6 Stenographen der Gerichts⸗ Verhandlungen, die regel: 
mäßigen Correſpondenten in den provinziellen Haupt- und Hafen⸗ 
ſtädten und ſchließlich die große Zahl der Reporter ohne feſtes Gehalt 
und regelmäßiges Engagement, die gewöhnlich unter dem Namen 
Penny alinnaers (Berichterſtatter zu einem Penuy die Zeile) zuſam⸗ 
mengefaßt werden und der Zeitung großentheils die ſtädtiſchen Tages- 
neuigkeiten, Unglücksfälle, Mordthaten, Feuersbrunſte z., jo wie 
das Intereſſantere aus den Sitzungen der kleineren Tribunale, nament⸗ 
lich des Polizei-Gerichts, berichten. — Das Departement der aus⸗ 
wärtigen Correſpondenz hat, ſeit der Februar⸗ Revolution eine große 
Ausdehnung erhalten, da nicht allein die Berichte der regelmäßigen 
Correſpondenten aus allen Hauptpunkten Europa's umfangreicher ges 
worden ſind, ſondern die engliſche Preſſe, namentlich die „Times“ 
nach dem Schauplatz aller großen politiſchen und militairiſchen Creig⸗ 
niſſe, beſonders der letzteren, ſpezielle Berichterſtatter zu entſenden 
pflegt. Dem Departement der Redaktion können die Verfaſſer der lei⸗ 
tenden politifchen Artikel, der literariſchen, Kunft und Theater⸗Kri⸗ 
tiken ſich anſchließen. Die Namen der letzteren find in der Regel nicht 
unbekaunt, rückſichtlich der leitenden Artikel wird dagegen in allen 
großen Zeitungen das Princip der Anonymität auf das allerſtrengſte 
feſtgehalten und ihre Verfaſſer ſelbſt denen nicht genannt, die ſonſt in 
vertrauter Beziehung zu der Zeitung ſtehen. An die obigen fünf Ka⸗ 
tegorieen ſchließt ſich endlich eine ſechste an, die das Dienſtperſonal, 
die Träger für den Tag und die Nacht, die Commiſſiongire, Boten, 
Couriere in das Ausland, kurz, die ganze Maſſe Subalternen um⸗ 
faßt, denen eine große Auſtalt ihre Eriſtenzmittel giebt. 


— ä — 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
103te Sitzung der zweiten Kammer vom 12. Februar. 
Nach Eröffnung der Sitzung überreicht der Kriegsminiſter 
einen Geſetzentwurf über die für die militäriſchen Bedürfniſſe für das 


Jahr 1850 vorſorglich zu bewilligenden Gelder. Dieſe Bedürfniſſe 
werden veranlaßt durch den Stand des Heeres, der auch im Jahre 
1850 den gewöhnlichen überſteigen wird und durch die Nothwen⸗ 
digkeit, auf drohende Kriegsfälle gerüſtet zu ſein. Die Erhal⸗ 
tung des Heeres auf einem außergewöhnlich hohen Fuß wird vorzugs⸗ 
weiſe nöthig, um zu einer Kraftentwicklung vorbereitet zu fein, welche 
auch 1850 die unermüdlichen Feinde der Ordnung vielleicht erforder⸗ 
lich machen ſollten. Da der Staatsſchatz erſchöpft iſt, jo könnte, ohne 
vorherige Bewilligung, im Augenblick des Bedürfniſſes das Geid nur 
mit großen Opfern herbeigeſchafft werden. Bewilligen Sie das Geld 
jo wird es, im Fall es nicht zu den erwähnten Zwecken gebraucht 
wird, zu einem anderen nur mit Zuſtimmung der Kammern verwendet 
werden. Die baldige Beendigung der Seſſion der erſten Kammer macht 
Beſchleunigung nothwendig. Durch die Bewilligung werden Sie 
Preußen in den Stand ſetzen, mit Ruhe allen Eventualitäten entgegen 
zu ſehen, und die ruhige Entwicklung der Verhältniſſe abzuwarten, 
von denen das Wohl und die Größere unferes und des Deutſchen 
Vaterlandes abhängt. (Bravo.) Der Geſetzentwurf geht an die Fi⸗ 
nanztommiſſtion. Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung 
der Gemeinde-Ordnung, die zunächſt von dem Miniſter des Ins 
nern vertheidigt wird. 

Der Miniſter des Innern: Es könnte vielleicht Bedenken 
haben, in den letzten Wochen einer langandauernden und erſchoͤpfenden 
Seſſion einen fo wichtigen Gegenſtand zu bemthen; indeß da der Ges 
ſetzentwurf ſchon lange bekannt und in der erſten Kammer ausführlich 
berathen iſt, ſo glaube ich, daß er von der Kammer in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit erledigt werden kann. Die allgemeinen Geſichtspunkte ſind 
in den Motiven dargelegt. Ich behalte mir vor, etwaige Abänderungs⸗ 
vorſchläge zu beleuchten. Nur eines will ich erwähnen. Die früher von 
der Regierung bekannt gemachten Vorſchläge haben vielfachen Wider⸗ 
ſpruch erfahren; bei dem gegenwärtigen Entwurf ſind dieſe Einwen⸗ 
dungen möglichſt berückſichtigt worden; indeß iſt auch neuerlich eine 
vielfach verbreitete Proteſtation ergangen, die vorzüglich 5 Punkte 


‚angreift, und zwar 1) gegen die Gleichſtellung von Land und Stadt. 


Soweit es ſich darum handelt, durch frühere Verhältulſſe herbeige⸗ 
führte Privilegien abzuſchaffen, kann ich einen Er — 5 
kennen; im Uebrigen läßt die Gemeindeordnung den Spielraum, daß 
die Eigenthümlichkeiten von Stadt und Land ſich in den gefeglichen 
Schranken entwickeln können. Man hat allerdings einen Unterſchied 
zwiſchen großen und kleinen Gemeinden mit dem Griterium von 1500 
Seelen aufgeſtellt, dieſe Unterſcheidung liegt aber in der Natur der 
Sache und eine paſſendere Gliederung hat Niemand an die Stelle zu 
jeben gewußt. Wenn 2) gegen die gleichartige Behandlung aller Pro⸗ 
vinzen des Staats proteſtirt wird, ſo bemerke ich, daß in dem 90 5 
lichen Staat auch einheitliche Juſtitutionen fein müſſen. Das Geſetz 
muß allgemein ſein, innerhalb deſſelben kann ſich die Eigenthümlich⸗ 
keit entwickeln. Was den 3. Einwurf angeht, fo erledigt er ſich durch 
die Beſtimmung der Verfaſſung, daß die Gemeindebeſchluͤſſe nicht durch 
die Gemeinde, ſondern durch die Gemeindevertreter gefaßt werden müſ⸗ 
ſen. Bei dem 4. Punlt iſt man durch den Irrthum geleitet worden 
die Regierung beabſichtige eine willkürliche Aufhebung beftehender Ge⸗ 
meinden. Ich denke aber, die Sammtgemeinden ſollen ſich nicht 
zwangsweiſe, ſoudern von ſelbſt bilden. Einer näheren Beſtimmun 
der Vorlage in dieſem Sinne ſtimme ich gern zu. Was 5) die Wes 
mehrung des Schreibweſens betrifft, ſo beziehe ich mich einfach auf 
den Geſetzentwurf ſelbſt, ob er nicht das Schreibweſen auf ein Mini⸗ 
mum reducirt. Jeder Verminderung aber, die noch vorgeſchlagen wer⸗ 
den kaun, wird die Regierung gern zuſtimmen. Zweierlei bemerke ich 
noch, daß wir eine für Germaniſche Völker paſſende Gemeindeorduung 
nicht ohne Verbindung derſelben mit der Staatsverfaſſung haben kön⸗ 
neu, und das Zweite, daß der Staat feinen Einfluß auf die Gemeinde 
nicht aufgeben darf. Die polizeiliche Bevormundung iſt aufgegeben 
der N men des Staats muß aufrecht erhalten werden. 4 
Be 2010 1 0 Abg. v. Pa tow entwickelt die Geſichtspunkte 
ie Kommiſſion geleitet haben: Eine Gemeindeordnung für 
alle 2 Eine für Stadt und Land * 
Abg. Schöpplenberg hat ein Ame 5 
Regierung zunächſt nur eine Naa ee Tue n 
der oͤſtlichen Provinzen vorlegen möge, und daß die Aae über di 
gegenwärtige Gemeindeordnung zur Tagesordnung Werte. W 
f Han 1. Von den Grundlagen der Gemeindeordnung. 
§. 1 beſtimmt, daß zu einem Gemeindebezirk alle innerhalb der Grän⸗ 
zen 7 5 gelegenen Grundſtücke gehören und daß jedes Grundſtück 
1 Gemeindebezirk angehören oder einen ſolchen bilden muß. Ver⸗ 
8 erungen der Gemeindebezirke ſollen nur nach Anhörung (Faſſung 
er erſten Kammer) oder nur unter Zuſtimmung (Faſſung des Aus⸗ 
e e ee betheiligten Gemeinden, und nur durch 
ezirksr i { { 
ans da ehen a der wieder einer Genehmigung des 
zer Referent entwickelt die Motive des Ausſchuſſes. 
Der Abg. Oſterrath hat das Amendement A dug es blos 


heißen ſoll: Jedes Grundſtück muß ei N 
und nicht: oder einen ſolchen bilden. N A dee Wins 


Der Minijter des Innern: Man hat bei jedem i 
Fehler zu vermeiden, daß man ohne Syſtem derfahrt, . — 
ſich zu ſehr in das Soſtem vertieft und darüber die wirklichen Verhält⸗ 
niſſe vergißt. Der Verbeſſerungs⸗Antrag ſcheint mir in den zweiten 
Fehler zu verfallen. Es giebt große Fabriken u. dergl. Grundſtücke 
die nicht in eine Gemeinde eingezwängt werden können. Für ſolche 
muß der Zuſatz, den der Abgeordnete ſtreichen will, beſtehen bleiben. 

Abg. Oſterrath beruft ſich auf Weſtphalen, wo die ebenfalls 
zerſtreut 5 — Gehoͤfte doch zu Gemeinden vereinigt ſeien. 

Der Miniſter des Innern: Es iſt nicht die Abſi 
iſolirt liegenden Grundſtücke als beſondere meinten zu ee 
Der Paragraph ſoll nur die Moglichkeit geben, wenn ein Grund⸗ 
ſtück dem Gemeindeleben unzugänglich iſt, und die Bedingungen einer 
ſelbſtändigen Gemeindeeriſtenz beſitzt, ihm dieſe einzuräumen. Alle 
Theile des Paragraphs werden mit Verwerfung aller Amendements 
in der Faſſung des Ausſchuſſes angenommen. Auch der Miniſter des 
Innern ſtimmt für die Nothwendigkeit „der Zuſtimmung“ der Ge⸗ 
meindevertretungen bei Veränderung der Gemeindebezirke. Die Be⸗ 
n — ga der Sitzung: 31 Uhr. Nachſte Siz⸗ 
zung: Heute Aben r. Tages : ( 
haus. Budgetberathung. eee eee 


104te Sitzung der zweiten Kammer vom 12. Februar. 


Der Präſident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung bald 
6 Uhr. Der Präſident ſchlägt vor, daß zur Wahl — 1 Aich 
des Staatenhauſes Jeder gleich 10 Namen aufſchreibt, und daß ſodann 
für ſo Viele, als nicht ſogleich die abſolute Mehrheit erhalten, eine 


kannt gemacht. 


ſpeclelle Wahl ſtattfindet. Auf den Aufruf feines Namens legt Jeder 
ſeinen Stimmzettel in die Urne. Während die Schriftführer die Stim⸗ 
men zählen, geht die Kammer zur Berathung des zweiten Nachtrags 
zum dritten Bericht der Central-Budget-Commiſſion über. Der Be⸗ 
richterſtatter, Abg. Heſſe (Sangerhauſen) trägt den Bericht vor. 
Mit Rückſicht darauf, daß aus den letzten Jahren auch die Wartegel⸗ 
der einiger auf ihren Antrag entlaſſenen Staatsminiſter auf dieſem 
Titel ſich befinden, und daß die Verhältniſſe der abtretenden conſtitu⸗ 
tionellen Miniſter noch einer Regelung bedürfen, beantragt der Aus⸗ 
ſchuß u. A.: die Kammer möge das Bedürfniß anerkennen, daß der 
Anſpruch ſolcher Miniſter auf Wartegeld oder Penſion bald im Wege 
der Geſetzgebung geregelt werde. 

Der Miniſter des Innern: Meinerſeits habe ich gegen den 
Antrag nichts zu erinnern; ich erkäre aber in meinem Namen und ich 
glaube es auch im Namen meiner Collegen thun zu können, daß wir 
niemals auf Wartegeld Anſpruch machen werden. (Bravo.) Der Aus⸗ 
ſchußantrag wird angenommen, ebenfo der Schlußantrag: die für 
1850 auf den Wartegeld⸗Etat ausgebrachte Summe von 73,452 Rthlr. 
auf 54,400 Rthlr. zu ermäßigen. Damit iſt dieſer Budgetbericht erle⸗ 
digt. Da die Serutatoren noch nicht fertig ſind, vertagt der Präſident 
die Sitzung auf 4 Stunde. Nach mehr als einer Stunde wird die Siz⸗ 
zung wieder aufgenommen und das Ergebniß der Wahlen verkündet. 
Es haben geſtimmt 299, abſolute Maſorität 150. Cs haben Stim- 
men erhalten: v. Patow 234, Otto Campbaufen 198, 
Ambronn 168, Riedel 159, Lenſing 156 Stimmen, von 
den übrigen haben unter Andern erhalten: Heſſe (Sangerhausen) 
144. Bodelſchwingh (Magdeburg) 143. Graf Dohrn 143. 
Saucken 142. Brodhanfen 142. Brauchitſch 120. Kleiſt⸗ 
Retzow 39 Stimmen. Es ſind demnach die 5 Erſten gewählt, und 
noch 5 zu wählen. Es werden neue Stimmzettel mit 5 Namen ge⸗ 
ſchrieben. Auf den Aufruf ihres Namens legen die Mitglieder 
einzeln ihren Stimmzettel in die Urne. Die Sitzung wird wie⸗ 
der auf eine Zeit lang vertagt; nachdem wird das Erkenntniß be⸗ 
Geſtimmt haben 297, abſolute Majorität 149. 


Es haben erhalten: Heſſe 149. Brockhauſen 149. Graf 
Dyhrn 148, Sauden 147, Bodelſchwingh 147, Freiherr v. 
Arnim 147, v. Brauchitſch 134 u. ſ. w. Gewählt ſind die bei⸗ 
den Erſteren, zu wählen ſind noch 3. Es werden neue Stimmzettel ge— 
ſchrieben und die Mitglieder legen ſie auf den Aufruf ihres Namens 
einzeln in die Urne. Während der Zählung der Stimmen beantragt 
der Abg. Hirſch, den Bericht über die Poſenſche Frage, der ur⸗ 
ſprünglich morgen Abend berathen werden ſollte, erſt auf die Tages- 
ordnung fur übermorgen zu ſetzen. Die Kammer verwirft indeß den 

utrag. Nach einer Stunde wird das Ergebniß der neuen Wahl 
mitgetheilt. Geſtimmt haben 273, abſolute Majorität 137. Es ha⸗ 
ben erhalten: Heinrich v. Arnim 137 Stimmen, v. Bo: 
delſchwingh 137 Stimmen. Graf Dohrn 136, v. Saucken 
135 Stimmen u. ſ. w. Die beiden Erſten ſind gewählt, Einer iſt 
noch zu wählen. Es wird nochmals zur Wahl geſchritten. Während 
der Stimmzählung fragt der Präſident, ob die bereits gewählten Herrn 
die Wahl annehmen. b 

Abg. v. Patow: Ich nehme die Wahl an und benutze die Ge— 
legenheit, der Kammer meinen wärmſten Dank zu ſagen. 

Abg. Camphauſen: Ich wiederhole, was der Abg. v. Patow 
geſagt hat. Auch die übrigen anweſenden Gewählten ſchließen ſich 
dieſer Erklärung an. Nach 1 Stunde wird das Ergebniß der neuen 
Wahl bekannt gemacht. Es haben gewählt 264; abſolute Mehrheit 
133. Es haben erhalten: Graf Dohrn 132 Stimmen; v. Brau⸗ 
chitſch 126 Stimmen; v. Saucken 3 Stimmen. Es hat alſo Kei- 
ner die abſolnte Mehrheit erhalten. Lautes Klatſchen und Bravo auf 
der Rechten. Einige Stimmen auf der Linken verlangen Verſchiebung 
bis morgen, die Rechte ruft ſtürmiſch Nein! Abg. Urlichs bemerkt, 
daß auf die Nachricht, es hätte ſich eine abſolute Mehrheit herausge⸗ 
ſtellt, viele Abg. ſich entfernt hätten; deſſenungeachtet ſchreitet man zur 
neuen Wahl. Das Ergebniß iſt: Geſtimmt haben 239; abſolute 
Mehrheit 120. Es haben erhalten: Graf Dyhrn 125 Stim- 
men. Lautes Klatſchen der Linken. Graf Dyhrn ift gewählt und 
dankt der Majſorität, die ihn gewählt hat. 5 

Schluß 124 Uhr. Nächſte Sitzung: Morgen 12 Uhr. 


— —— — —— — — — 


| Locales ze. 

Poſen, den 14. Februar. Stand des Warthafluſſes: 
Nachmittags 2 Uhr 14 Fuß 7 Zoll. Der Eisgang iſt noch nicht 
eingetreten. 

— Künſtigen Sonnabend, den 16ten d. M., wird im Dzia— 
lpüskiſchen Palais eine Verſammlung von Polen ſtattſinden, um 
einen Polniſchen Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein ins Leben zu rufen. 

A Poſen, den 14. Februar. Von einem fo eben aus Polen 
angekommenen Reiſenden erfahren wir, daß vor wenigen Tagen der 
Griechiſche Miniſter Zografos auf feinem Wege nach St. Peters⸗ 
burg Warſchau paſſirt hat. Derſelbe wurde von dem Fürſten Statt⸗ 
halter empfangen und auf das Zuvorkommendſte behandelt; er brachte 
von Wien, wo er kurze Zeit verweilt, die Nachricht mit, daß der 
Oeſterreichiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten der Oeſter⸗ 
9 9 Geſandtſchaft in Athen die Weiſung habe zugehen laſſen, 
ſich in der Engliſch⸗Griechiſchen Differenz durchaus nur im Einklange 
mit der Kaiferlich Ruſſiſchen Geſandtſchaft zu verhalten. Von Seiten 
des Fürſten⸗ Statthalter Paskiewiez wurden ihm die gegründetſten 
Ausſichten auf Ruſſiſche Hülfe im Fall eines andauernden, eruſtlichen 
Conflitts in Ausſicht geſtellt; namentlich ſoll derſelbe geäußert haben, 
daß die Ruſſiſche Regierung niemals die Abtretung der Inſeln Sa⸗ 
pienza und Elaphoniſt an England dulden würde. Die von Neuem 


mit großem Eifer betriebenen Kriegsrüſtungen deuten darauf hin, daß 


man in der That nicht anſtehen würde, nöthigenfalls mit Waffenge— 
walt zu interveniren. 

Rawiez den 12. Februar. Das Comité, welches die Vor⸗ 
lagen zur Errichtung der in Rawicz gewünſchten Realſchule ausarbei⸗ 
ten jollte, hat nun feine Arbeiten vollendet. Die Dentjchrift des Co⸗ 
mité's iſt bereits in einigen Eremplaren gedruckt und jedem Mitgliede 
des Magiftrats, der Stadtverordneten⸗Verſammlung und der Schul⸗ 
Deputation ein Exemplar eingehändigt worden. Im Publikum find 
bis jetzt nur EN: Data der Denkſchrift bekannt: nämlich: daß der 
Staat jährlich 3000 Kthlr. zur Unterhaltung der Realſchule zuſchießen 
müßte, und daß, um die übrigen Fonds aufzubringen, die Realſchule 
alle chriſtlichen *) Knaben hierſelbſt, welche nicht in der Armen⸗ und 
Waiſenſchule Aufnahme finden, in ihren Verband als Schulgeld zah⸗ 
lende Schüler aufnehmen müßte. Demgemäß würde das ganze . 


ſyſtem in folgender Weiſe gegliedert ſein: Die drei unterſten Klaſſen, 


„) Weshalb nicht auch jüdiſche? 
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IX, VIII. und VII. find reine Elementarklaſſen und zahlen ein mäßi⸗ 
ges Schulgeld; VI., V. und IV. bilden die mittlere Burgerſchule und 
zahlen ein erhöhtes Schulgeld; III., II. und I. bilden das eigentliche 
Realgymnaſium. Daß die Behörden auf einen ſolchen Plan eingehen 
werden, iſt uns nicht wahrſcheinlich, auch wenn dieſelben geneigt ſein 
ſollten, die zu erbittenden 3000 Rthlr. zu bewilligen. Wir werden 
uns erlauben, dieſen Plan noch ein Mal zu beſprechen, wenn wir die 
Denkſchrift des Comités werden eingeſehen haben, heute wollen wir 
nur einen Punkt hervorheben, welcher eine ſolche Gliederung unmög⸗ 
lich macht. — Die ſiebente Klaſſe der Realſchule würde dem Plaue 
gemäß ſolche Schüler enthalten müſſen, welche noch 6 Klaſſen zu durch⸗ 
wandern hätten, um ihr Ziel zu erreichen, alſo Kinder von 9 oder 10 
Jahren, dann aber auch ſolche, welche hier ihre Bildung fürs bürger⸗ 
liche Leben abſchließen müßten, weil ſie wegen Armuth ein höheres 
Schulgeld nicht zahlen und die nöthigen Bücher nicht kaufen könnten. 
Welche Maſſe von Schülern würde dieſe Klaſſe enthalten! welche ver- 
ſchiedenartigen Individuen würde ſie in ſich aufnehmen müſſen! Ge⸗ 
ſetzt, es verſtände ein Lehrer wirklich, eine ſo zuſammengeſetzte Klaſſe 
zu bearbeiten, ſo wird doch Jedermann zugeſtehen müſſen, daß die 
hier erreichte Bildung für's bürgerliche Leben gar nicht ausreicht, und 
daß geweckte Kinder durch den jahrelangen Aufenthalt in dieſer Klaſſe 
nur ihre Zeit vergeuden würden. Man wird hingegen nicht die Er⸗ 
fahrung geltend machen können, daß in vielen Schulen Kinder von 
10—14 Jahren in einer Klaſſe vereinigt find. Das iſt wahr, aber 
das find dann gewiß Kinder, welche ihrer geiftigen Entwickelung nach 
zu einander paſſen; nach dem in der Denkſchrift enthaltenen Plane 
aber müßte ein Kind armer Eltern unbedingt unter den neun oder 
zehnjährigen Kindern bleiben, und wenn es das talentvollſte und 
fleißigſte wäre. Außerdem iſt noch zu erwägen, daß nach der Verfaf- 
fung Tit. II. Artikel 25. der Unterricht in der öffentlichen Volksſchule 
unentgeltlich ertheilt werden ſoll. Zur Volksſchule gehört nicht nur 
die Elementarſchule, ſondern auch die mittlere Bürgerſchule. Nach 
unſerer Anſicht haben daher die Bürger gerechte Anſprüche, daß auch 
in ihren Bürgerſchulen kein Schulgeld mehr gezahlt werde. 
Bromberg, den 12. Februar. Geſtern hat die Demokratie 
hier einen großen Triumph gefeiert, indem der Buchdrucker Saſſ e, 
der als Verleger des hieſigen demokratiſchen Volksblatts eines 3 fachen 
Vergehens wegen angeklagt war, von den Geſchworenen in allen feinen 
3 Beziehungen für Nichtſchuldig erklärt wurde. Den Vorſitz des Ge⸗ 
richtshofs führte der Direktor Mehler, die Vertheidigung hatte über- 
nommen Rechtsanwalt Roquette, die Staatsanwaltſchaft vertrat v. 
Wangerow, die Geſchworenen waren: Oee-Com. Kinze, Dom. Pächter 
Speichert, die Gutsbeſitzer v. Roy, Speichert, Kühn, Veckmann, Neh- 
ring, Schwarz, v. Vietinghof, Fleiſcher Raſp, Kaufm. Gieſe, Dr. 
Borchardt. Der Vertheidiger hatte nur die beiden Letzgenaunten aus 
Bromberg angenommen, aber im Ganzen 7 Perſonen, darunter 5 aus 
Bromberg, abgelehnt. Die Anklage lautete auf Verläumdung, Be⸗ 
leidigung des Beamtenſtandes und Anxeizung zur Verachtung der Staats⸗ 
einrichtungen; die erſte Anklage war vom Herrn Obriſtlieutenant v. 
Olberg erhoben. Der Vertheidiger erwies die Nichtigkeit der Anklage 
in einer kurzen und gehaltvollen Rede und trug auf Nichtſchuldig an, 
was die Geſchworenen auch nach kurzer Berathung ausſprachen. Der 
Zuſchauerraum war überfüllt, und hunderte mußten, ohne hereinge⸗ 
langen zu können, wieder fortgehen. Nachdem der Spruch der Ge⸗ 
ſchworenen verleſen war, ertönte ein donnerndes Bravo der Zuhörer. 
das von dem lebhaſten Intereſſe derſelben für die Freiheit der Preſſe 
zeugte. “) 


Muſterung polniſeher Zeitungen. 

Die Gazela polska ſpricht in Nr. 35. ihre Anficht über die au 
die Stelle der ausgetretenen Polniſchen Deputirten vorzunehmenden 
Erſatzwahlen in die Kammern nach Berlin dahin aus, daß ſich zur 
Wahrung der Rechte des Großherzogthums auf legalem Wege die 
Polen nicht nur an der Wahl betheiligen, ſondern auch ihre Stimme 
wiederum den ausgeſchiedenen Kammermitgliedern geben müſſen. Als 
Theilnehmer an dem Conſtitutiouswerke hätten dieſe eine Verfaſ— 
ſung nicht beeidigen können, die den Polen alle garantirten Rechte 
entziehn, aber nach geſchehenem Beſchwörungsakt konnten fie 
ihre früheren Bedenken an dem Eide auf die Verfaſſung nicht hindern. 
Und man müſſe, fährt die Gazeta fort, eben dieſelben Deputirten 
ſchon deshalb wählen, um ihren Schritt laut und öffentlich zu billigen, 
ihrer aufopfernden Thätigkeit Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und 
ſie durch unſer Vertrauen für die bitteren Erfahrungen, die ſie in den 
Kammern machen mußten, einigermaßen zu entſchädigen. 

Daſſelbe Blatt theilt in Nr. 35. folgende Stellen aus einem 
Briefe des General Dembinski, datirt Szumla den 30. Deebr., mit: 
„Wir wiſſen nicht, was man mit uns anfangen wird. Iſt's doch, 
als hätte die Zeit für dieſe Leute keinen Werth. Mir hatte man die 
Erlaubniß, mit dem neuen Jahre nach Konſtantinopel gehen zu dür⸗ 
fen, in Ausſicht geſtellt, jetzt iſt dieſe für mich wohl die zweifelhafteſte. 
Doch wenn ich ſie auch erhielte, ſo würden mich doch die ſchlechten 
Wege, der tiefe Schnee und gewiſſe Gefahren vor ihrer Benutzung 
zurückhalten. Was an dem Gerüchte wahr iſt, daß Oeſterreich 15 
Kroaten zu unſerer Ermordung ausgeſchickt habe, weiß ich nicht, aber 
das iſt gewiß, daß die berüchtigtſten öſterreichiſchen Agenten zwiſchen 
Konſtantinopel und Szumla raſtlos auf den Beinen ſind. — Am 
Weihnachtsabende hat Zamofski eine Geſellſchaft gegeben, zu der 
über 70 Polen und 2 Türken eingeladen waren; für mehrere war nicht 
Platz. Der Toaſt auf den Sultan war der erſte, und ich glaube, 
daß an manchen Orten in Polen ſein Wohl ſchon ausgebracht worden 
918 Die Offiziere hoͤheren Ranges haben ein reichliches, die vom 
Kapitain ab nur ein kümmerliches Auskommen. Ich vertheile Alles, 
was ich nicht nothwendig brauche.“ 

Während der Dziennik polski den Austritt der Abgeordneten 
polniſcher Nationalität aus den Kammern zu rechtfertigen ſucht, be— 
klagt ſich die Gazela wielkopolska niedzielna in ihrer Nr. 6. bit⸗ 
ter über das Verhalten dieſer Abgeordneten, die als Polen nicht ein⸗ 
mal ein Mandat für die Preußiſchen Kammern hätten annehmen 
ſollen. Sie hätten dadurch viel ſchlechter gehandelt, als wenn Jemand 
für Geld das Vaterland verkauft hatte, denn fie hätten das Gefühl 
der Würde einer armen Nation, das ſie noch bei anderen gehabt, 
aus der Eitelkeit verkauft: Preußiſche Deputirte zu ſein, und 
durch ihre Schuld ſei die Pairie-Frage durchgegangen. Ihr Austritt 
) Der Vorwurf der Verläumdung wird aus einer Notiz über die 
angebliche Vertheilung des „Sonntagsblattes“ unter das biefige Militair 
hergeleitet, welche ſolgendermaaßen lautet: „Auch die jüdiſchen Soldaten 
durſten ſich nicht weigern, das herrliche Geſchenk aus den Handen ihres 
Feldwebels anzunehmen. In der That, wir beneiden die Verſaſſer und 
Verbreiter dieſer Schrift um ihren Patriotismus und um ibr Verdienſt 
für Gott, König und Vaterland nicht.“ Herr v. Olberg bat dieſe Ve⸗ 
merkung zur gerichtlichen Verfolgung denuncirt. (Conſt. 3.) 


werde nie dieſen Schandfleck verwiſchen können. Ihr trotz vieler ver⸗ 
geblicher Aufforderungen zu ſpät erfolgtes Ausſcheiden könne ihr Ver⸗ 
fahren nicht um ein Haar ändern, da fie wegen eines mit der Regie⸗ 
rung gemachten Kontrakts, die fie doch ſelbſt ihre Feinde nenne, nur 
kleinliche Spiegelfechterei — was ſie als parlamentariſchen Takt be⸗ 
zeichneten — verübt hätten. Deshalb müſſe auch der achtungswerthe 
Deutſche über die Polen das Haupt ſchütteln, weil ſie, die ſie doch 
nicht Preußen ſein wollten, (in der That es aber doch wären), Abge⸗ 
ordnete zu den Preußiſchen Kammern geſchickt hätten. un 


Wir geben hier die von uns wegen Mangels an Raum Bisher 
nicht mitgetheilten Verhandlungen im Steuerverweigerungs⸗ 
prozeß, welche allgemeine Theilnahme erregen, nachtragsweiſe: 

Sitzung des Schwurgerichtshofes vom 7. Febrnar. Zu⸗ 
nächſt halt Dr. Stieber die Vertheldigungsrede für feinen Clienten. 
Er bemerkt im Eingange derſelben, daß er den generellen Theil des 
Plaidopers der Staatsanwaltſchaft nicht vollſtändig beantworten, ſon⸗ 
dern dies dem Angeklagten ſelbſt überlaſſen werde. Nur auf die Hanpt⸗ 
momente wolle er für jetzt eingehen. Es ſei in der Weltgeſchichte ein 
unerhörter Fall, ein Parlament, oder doch wenigſtens einen Theil deſ⸗ 
ſelben auf der Anklagebank zu ſehen. Als die Natlonalverſammlung 
am 22. Mai 1818 zuſammengetreten, ſei ſie der Stolz und die 7 
nung des Landes geweſen. Damals habe es noch keine Parteien, weder 
Reaktionäre, noch Demokraten gegeben, damals ſeien noch Alle Der 
mokraten geweſen. Die Nationalverſammlung ſei gleich zu Anfan 
dem übermüthigen Junkerthum entſchieden entgegen getreten, und ht 
die alten Vorurtheile längſt vergangener Zeiten hinwegzuräumen ge 
ſucht. Sie ſei aus allen Lokalen in der Stadt im November 18 
gleichſam herausgehetzt worden, die Soldaten ſeien mit Bajonetten 
gegen fie eingeſchritten, und jetzt ſäßen die Abgeordneten auf der An⸗ 
klagebank gleichſam als die Trümmer eines großen Volkes. — Indem 
der Defenſor nunmehr zur Beleuchtung des Verhältniſſes der Krone 
und Nationalverſammlung übergeht, führt er aus, daß Beide gleich 
berechtigt geweſen ſeien, wie dirs aus vielfachen Aeußerungen des Kö⸗ 
nigs, daß die Staatsform nach dem März 1848 eine conſtitutlonelle 
ſei, aus der Thronrede des Königs am 22. Mai 1848, ja ſelbſt aus 
einer Aeußerung des Thronfolgers, Prinzen von Preußen, dem Stadt⸗ 
verordneten Gneiſt gegenüber, die als ein Geſtändniß zu betrachten ſeiß 
gefolgert werden müßte. Das Wahlgeſetz ſei aber auch das pofitive 
Geſeb, was die Gleichberechtigung beider Gewalten klar ausſpreche. 
Es ſei dies auch die Anſicht der bewährteſten Juriſten des Landes ge⸗ 
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weſen, von denen in der Verſammlung allein über 100 ſich befun 
hätten, unter ihnen Autoritäten wie Bornemann, Gierke, Kit n, 
Temme, Haraſſowitz ꝛe. Wie man vom juriſtiſchen Sta 
Königliche Botſchaft vom 8. November beurtheilte, gehe daraus her⸗ 
vor, daß das Miniſterium Brandenburg zu Aufalig ſeines Beſtehens 
keinen Juſtizminiſter habe finden können, bis endlich der Abgeordnete 
v. Rinteln dies Amt übernommen habe. Daß das Miniſterium aber 
auf dem Rechtsboden nicht geſtanden, habe es ſelbſt anerkannt, indem 
es ſich das Miniſterium der rettenden That genannt. Die Bolſchaft 
vom 8. November ſei offenbar ein Bruch des von der Krone mik det 
Volke geſchloſſenen Vertrages geweſen. Die Abgeordneten hätten dah 
nur ihre Pflicht gethan, wenn ſie in den Stunden der Gefahr ausge 
harrt hatten. Sie ſeien nicht vom Volke gewählt worden, um 
feſten beizuwohnen, und ſich den Wünſchen der Regierung o 
teres zu fügen, ſondern um mit Entſchiedenheit Nine ede Volkes, 
der Krone gegenüber, wahrzunehmen. Die öffentliche Stimme habe 
ſich deutlich gegen die ausgeſprochen, welche in jenen Tagen gewichen 
ſeien. Die Nationalverſammlung ſei Schritt für Schritt gegangen au 
dem parlamentariſchen Wege. Erſt im letzten Augenblicke, als die Ba 
jonuette der Soldaten in den Saal gedrungen, ſei der Steuerverweſ⸗ 
gerungsbeſchluß gefaßt. Daß fie das Recht dazu gehabt, koͤnne keinen 
Augenblick zweifelhaft fein. Es war der Verfanmlung als ein aus 
drückliches Recht verliehen worden, das ſelbſt die jetzigen Kammern, 
denen man doch wahrlich keine der Regierung feindlichen Geſinnunge 
vorwerfen könne, beanſprucht hatten. Die Stenerverweigerung gehöre 
zum Weſen der Konftitution. Der Beſchluß ſei gefaßt in einem ge⸗ 
fahrvollen Augenblicke, ohne unlautere Motive, ohne jegliches irdiſches 
Intereſſe Seitens der Abgeordneten. Er ſei auch rechtsgültig, denn 
wenn er auch nicht die zweite Leſung erfahren, ſo habe die e 
des Präsidenten von Unruh, der Beſchluß ſei rechtsgültig gefaßt, ihn 
dazu erhoben. Sei derſelbe an und für ſich nicht jtrafbar, jo könne 
es auch ſeine Verbreitung, die durch ſeine Faſſung bedingt worden; 
man könnte fie höchſtens als eine Aufforderung zum Ungehorſam ge⸗ 
gen die Geſetze erachten, ein Vergehen, das man zur Zeit des Beſchluſ⸗ 
ſes, im November 1848, noch gar nicht gekannt und das man erſt ae 
das Geſetz vom 30. Juni 1849 mit Strafe bedroht habe. Die Staats⸗ 
auwaltſchaft finde in der Verbreitung jenes Beſchluſſes den Thatbe⸗ 
ſtand des verſuchten Aufruhrs, der indeß nicht angenommen werden 
könne, da zum geſetzlichen Begriff des Aufruhrs die Gewalt nothwen⸗ 
dig ſei, und ein Aufruhr ohne Gewalt, wie ſchon das Wort ſelbſt an⸗ 
gebe, nicht denkbar wäre. Die gg. 167 und 168 des Strafrechts ſag⸗ 
ten dies auch ganz deutlich. Ein Aufruhr könnte aber ferner auch 
nur von Privatperſonen und nicht von einer Behörde ausgeführt wer⸗ 
den, als welche man die Nationalverſammlung denn doch unzweifel⸗ 
haft betrachten müſſe. Die Steuerverweigerung ſei gerade — 
um den Aufruhr zu verhüten, fie ſei ein Gegengift gegen denſelben. 
Wenn ein Volk ihn in feiner wahren Bedeutung auffaſſe, ſe Wäre es 
ein ganz friedliches Mittel, denn man würde zuletzt nicht Exekutoren 
genug haben, um Abpfändungen vorzunehmen, es würden ich * 
Leute finden, welche die abgepfändeten Sachen kauften. Der Staats⸗ 
anwalt habe von dem Steuerverweigerungsbeſchluß geſagt, er habe den 
Zweck gehabt, die Anarchie im Lande bervorzunſen; das müſſe die 
Vertheidigung beſtrelten. Eine Anarchie ſei zwar eingetreten, aber 
eine Anarchie von der andern Seite ber, mit Belagerungszuſtand, 
Kriegsgericht u. f. w. Die Ruhe ſei übrigens durch die ausgeſprochene 
Steuerverweigerung weiter nicht geftört worden; ob ie ſtrafbar, ob ſie 
eine Nothwendigkeit geweſen, darüber können ni t die Zeitgenoſſen, 
darüber werde dereinſt die Weltgeſchichte richten. ! 
Es ſei in dieſem Prozeß der ſeltene Fall vorgekommen, daß das 
zuerſt mit Führung der Vorunterſuchung beauftragt geweſene Mitglied 
des Kammergerichts dieſen Auftrag abgelehnt habe, aus dem Grunde, 
weil es hierbei mit feinen polktiſchen Anſichten in Gonflikt her en 
würde. Das Kammergericht habe dieſen Grund nicht anerkennen wollen, 
aber der Juſtizminiſter in Folge der Beſchwerde jenes Mitgliedes den 
Befehl erlaſſen, einen audern Unterſuchungsrichter zu ernennen. Man 
habe übrigens eine u Zeit hindurch gar nicht 1 ob und 
was denn eigentlich die Steuerverweigerung für ein Vergehen ſei; die 
Staatsanwaltſchaft habe es nicht gewußt, das Kammergericht gleich⸗ 
falls nicht, bis der Staatsanwalt denn endlich darauf gekommen fer, 
daß es wohl Aufruhr ſein möchte. Drei Mal ſei der Antrag auf Ver⸗ 


ſetzung in Anklageſtand zurückgewieſen worden, endlich habe fich ein 
Collegium gefunden, das ſolche ausgeſprochen. Wenn ſolchergeſtalt 
Staatanwalt und Gerichte darüber geſchwankt hätten, ob die Steuer⸗ 
verweigerung ein Verbrechen ſei, ſo könne man um ſo weniger die Ab⸗ 
geordneten deswegen zur Verantwortung ziehen. 

Der Defenſor kommt nunmehr auf die bereits von anderen Ge⸗ 
richten, ſelbſt vom hieſigen Schwurgericht abgeurtheilten Prozeſſe we⸗ 
gen der Verbreitung des Steuerverweigerungsbeſchluſſes zu ſprechen, 
und erwähnt hierbei, daß in allen Fällen, mit Ausnahme eines ein⸗ 
zigen, gegen den Oberbürgermeiſter Ziegler in Brandenburg, eine Frei⸗ 
ſprechung erfolgt wäre. Die öffentliche Stimme habe indeß über dieſe 
Verurtheilung gerichtet. (Der Vorſitzende unterbricht den Vertheidiger 
an dieſer Stelle, und macht ihm bemerklich, daß er Vorſitzender in 
jenem Prozeſſe geweſen ſei, und der Vertheidiger mit Bezug auf feine 
Perſon nicht verletzend werden möge. Der Defenſor verwahrt ſich da- 
gegen, daß er den Vorſitzenden habe perſönlich verletzen wollen, und 
fährt dann fort:) Das Geſetz ſei durch die Revolution zerſtört worden, 
namentlich die Strafgeſetze über politiſche Verbrechen, die nur für einen 
abſoluten Staat ausgereicht hätten. Das Kriminalgericht ſelbſt habe 
ſich in feinem Erkenntniß gegen den Buchdruckerei Beſitzer Fähndrich 
im Sommer 1848 und mit der demnächſt erfolgten Wahl des Volkes 
fei ein neuer Rechtszuſtand eingetreten. Die der Nationalverſamm⸗ 
lung gegenüberſtehende Partei habe geſiegt. Sie hätte ſich dieſes 
Sieges freuen und nicht noch die beſiegte Partei vor Gericht fordern 
ſolen. In einem ähnlichen Prozeſſe ſeien die beiden Parteien mit 
zwei feindlichen Armeen verglichen worden. Würde es dem Sieger 
wohl einfallen, nach dem Siege die beſiegten Soldaten deshalb wegen 
Mordes zur Kriminal⸗Unterſuchung ziehen zu laſſen, weil fie die Sol⸗ 
daten des Siegers erſchoſſen? Hätte die Nationalverſammlung geſiegt, 
dann ſäßen heut vielleicht die Miniſter auf der Anklagebank und viel- 
leicht derſelbe Staatsanwalt würde die Anklage wegen Hochverraths 
zu begründen ſich bemühen. Wenn die Geſchwornen gegen die Mänz 
ner, welche ihrer Pflicht getreu, in der Stunde der Gefahr ausgeharrt 
hätten, ein Schuldig ausſprächen, fo wäre das Unglück für die Ge- 
ſchichte, und man würde keine Abgeordnete mehr finden, die ein ſol— 
ches Volk vertreten wollten. Der Vertheidiger geht nunmehr auf die 
ſpecielle Anklage gegen Krackrügge über, unterfucht und prüft die Bes 
weismittel, begegnet den Deduktionen des Staatsanwalts, und ben: 
tragt ſchließlich bei den Geſchwornen das Nichtſchuldig für ſeinen 
Klienten. Die Replik des Staatsanwalts enthält eine theilweiſe Wi— 
derlegung der Vertheidigung. Das wichtigſte Moment darin war die 
Erklärung, daß nicht alle 226 Abgeordnete, welche den Steuerverwei— 
gerungsbeſchluß gefaßt hätten, verfolgt worden wären, weil im No⸗ 
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vember 1848 vielfache Zweifel darüber laut geworden ſeien, ob die 
Krone das Recht der Vertagung und Verlegung der Nationalverſamm⸗ 
lung habe. Die Staatsanwaltſchaft ſei perſönlich der Anſicht, daß ſie 
das Recht habe; aber da die Zweifel einmal angeregt ſeien, hätte man 
für rathſam gefunden, die Faſſung jenes Beſchluſſes nicht als eine 
ſtrafbare Handlung zu erachten. Zuletzt ergriff noch der Angeklagte 
Krackrügge das Wort, um ſich gegen den Vorwurf der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, daß er bereits im Zuchthauſe geſeſſen, zu vertheidigen. Er 
erzählt in einer, ſichtlich Eindruck machenden Weiſe den bekannten Pro⸗ 
zeß mit dem Regierungsrath v. Ehrenberg, in dem er zu vier Monate 
Zuchthausſtrafe wegen wörtlicher Beleidigung verurtheilt wurde. 
Einen tiefen Eindruck machten die Worte des Angeklagten: „Ich wurde 
zu dieſer Strafe verurtheilt, weil der Regierungsrath v. Ehrenberg ein 
Edelmann und ich nur ein — Bürgerlicher war. Ich ging auf das 
Zuchthaus. Der König bot mir zweimal Begnadigung an. Der 
Preis war zu hoch. Erſt ſollte ich meine Tendenzen ändern, und 
dann verlangte man, ich ſolle mein Vaterland verlaſſen. Ich ging 
darauf nicht ein, ſondern wurde während meiner Strafzeit von der 
Stadt Erfurt für den vereinigten Landtag gewählt.“ (Große Bewe⸗ 
gung unter den Zuhörern.) — Hiermit ſchloß die Sitzung, Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 14. Februar. 
Bazar: Die Gutab Zakrzewski a. Oſſek u. Koſinski a Targowa görka. 
Lauk's Hötel de Rome: Gutsp. Buſſe a. Konin; Gutsb. v Hoven a. 
Kornsdorf; die Kaufl. Murjahn a. Bremen; Heyduck a. Neuſtadt⸗ 

Eberswalde; Kohn a. Berlin u. Witting a. Bremen 

Hötel de Baviere: Die Gutgb. v Vojanowski a Laskowe u Gebr. 
Szlubowski a Breslau; Wirthſch.⸗Inſp. Swiderski a. Morke. 

Schwarzer Adler: Wirthſch-Inſp Engler a. Budzin; die Gusb. Sno⸗ 
lalowski a. Zabiezyn m dv Biernacki a Strzyzowko. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. Polluga a. Przylepki u. Geitz a. Slo⸗ 
waſzyn; Baumeiſter Stanke a. Schrimm. 

Goldene Gaus: Kfm. Buchholz a. Stettin; Gutsb. v. Moraczewski a. 
Chalawy; Maſchinenbauer Stöckert a. Landsberg a. W. 

Hotel à la ville de Rome: Kfm. Heiße a. Stettin; Gutsb. Kor 
ſchutzki a. Welno. 

Hötel de Berlin: Bürgermſt. Hanich a. Xigz; Kfm. Schulz a. Poſen; 
Oberamtm. Schulz a. Vielewo; Gutsb. Grunwald a. Mhyſzezyſzewo; 
Wirthſch.⸗Inſp. Engler a. Budzin. k 

Hötel de Pologne: Deſtillateur Knoll a Grätz; Frau Steuer⸗Aſſiſtent 
Caroline Höffer u. Seifenfleder Alefeld a. Schrimm. 

Im Eichborn: Die Kaufl Rohr a. Jarocin u. Wolf a. Goſtyn; Lehrer 


Nothenburg a. Liſſa; Frau Kfm. Kaliſch a. Schrimm. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
s 3 15. Februar: Uriel Acoſta; Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen von Carl Gutzkow. (Mannfer.) 


des Mahl- und Schlachtſteuer-Regulativs für Poſen 
vom I. Januar 1823 und die ſpäter ergangenen 
bezüglichen Beſtimmungen begränzt. 

§. 2. Die Einbringung des Wildprets darf nur 


mittags 5 Uhr, 


Vormittags von 74 Uhr ab bis Nach— 


und während der Monate März, April, Mai, 
Juni, Juli, Auguſt und September: 


m Eichentranz: Die Kauſt. Jacobs a. Berlin u. Wolſſohn a. Neuſladt b. P. 
Frege ice; Pächter Drzynski a. Pakſzyn. ſſoh f 9 
Drei Lilien: Wirthſch.-Verwalter Maciejewski a. Sroczyn. 

Kfm. Tſchopik a. Offenbach. 


Zum Schwan : 


Berliner Börse. 
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» » Prior. A. B. il 4 94 — 
2 1 W 5 102 - 
Berlin-Stettinee nr. 4 1054 — 
Cüin-Mindener. 7 nur. ann. ann aueh ern 31 — 96 
» Priorititn s.. 44 — 101 
Magdeburg-Halberstädtenrnnr. 4 — 144 
Niederseliles.-Märkisegeee. 33 — 84 
” Prioritätse-... 2er... 4954 — 
- l AtsttellaR 5 104 | — 
— D 5 — 11033 
Ober-Schlesische Litt. 4œ4aœ k. 3} 1061 — 
5 ie RER, 3 1044 — 
A heisen ans * “on 
» tamm-Priorität s. 4 774 — 
» Prioritäts- . r 4 — 
* 5 v. Staat garantirt. e 
Dante Tur e eee nne 40 — 661 
Stargssd-Pessner 7 KMA. e e eee . 34 | 843 845 


Bevollmächtigte zun Wahrnehmung des obigen 
Termins müſſen gehörig legitimirt fein. 
Samter, den 11. Februar 1850. 
Königlicher Landrath. 


Muſik von Quaſin. 


Todes-Anzeige. 
Geſtern Nachmittag um 3 Uhr ſtarb hier⸗ 
ſelbſt der Königliche Salarien-Kaſſen⸗Kontrol⸗ 
leur und Sportel⸗Reviſor Chriſtian Wil⸗ 
helm Woltemas im 32. Lebensjahre nach 
kurzem Krankenlager am Nervenfieber. Wir 
bedauern in dem ſo früh Verſtorbenen einen 
ſehr lieben und allgemein geachteten Amtöges 
noſſen, welcher mit der gewiſſenhaften Erfül⸗ 
lung ſeiner Berufspflichten die liebenswürdig⸗ 
ſten perſönlichen Eigenſchaften verband. 
Rawicz, den 12. Februar 1850. 
Die Richter und die übrigen Beam⸗ 
ten des hieſigen Kreis-Gerichts. 


Bekanntmachung. 
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des 
hieſigen Magiſtrats vom 30. November 1848 durch 
die Poſener Zeitung No. 285. für 1848 wegen Ein⸗ 
führung der Wildpretſteuer in der Stadt Poſen, 
bringen wir bezüglich der Erhebung und Kontroli- 
rung der Wildpretſteuer, mit Rückſicht auf die bis⸗ 
her gemachten Erfahrungen, Nachſtehendes zur öf— 
fentlichen Kenntniß: 
$. 1. Von allem in den Stadtbezirk eingehenden 
Wildpret iſt die Steuer zu entrichten, und zwar: 
a) von einem Stück Nothwild . 3 Rthlr., 
b) von einem Stück Dammwild . . 2 Kthlr., 
c) von einem wilden Schweine 1 Rthlr. 15 ſgr., 
d) von einem Reh 20 ſgr., 
e) von einem Friſchlinge . n 
f) von einem Faſan, einer Waldſchnepfe, einem 
Birkhuhn, Haſelhuhn, einem Auerhahn oder 
„„ e 
g) von einem Haſen 2 for, 
h) von einem Rebhuhn, einer wilden Gans oder 
I r, 
i) von dem Zimmer eines Stück Rothwilds 
— 1 Kehle, 38 ., 
k) von dem Zimmer eines Stuck Dammwilds 
„ 1 Riß, 
1) von dem Zimmer eines wilden Schweins 
gr. 6 pf, 
m) von dem Zimmer eines Rehes oder eines 
riſchlingggg ss 10 for, 
be bes Keule oder das Vorderblatt cles 
Stück Rothwildds - - gr. 6 pf., 
o) von der Keule oder das Vorderblatt eines 
Stück Dammwildds . 15 far, 
p) von der Keule oder das Vorderblatt, fo wie 
den Kopf eines wilden Schweines 11 for. 3 pf, 
q) von der Keule oder das Vorderblatt eines Re⸗ 
hes oder eines Friſchlings . 5 sor. 
zu entrichten. e 
Die gegen früher erweiterte Erhebung — Poſition 
i — 4. — iſt durch den Erlaß der Königl. Mini⸗ 
ſterien des Innern und der Finanzen vom 29. Des 
cember v. J. I. 20,418. und III. 27,217. genehmigt 
und deren Wirkſamkeit auch bereits eingetreten. 
Der Stadtbezirk iſt durch die Anordnungen 


an den Stadt-Eingängen zu St. Adalbert, Bers 
dychowo, St. Martin, Schrodka, Wilda 
und Zawady geſchehen. Alle anderen Eingänge 
find zur Einbringung von Wild verboten. Bei 
den Thor⸗Expeditionen der zur Einbringung beſtimm⸗ 
ten Eingänge iſt das Wildpret anzumelden und zu 
verſteuern. 

8.3. Das mit der Poſt eingehende Wildpret 
wird bei dem Hauptſteuer-Amte verſteuert, und die 
diesfällige Abfertigung von der Expedition in der 
Mehlwaage beſorgt. 

§. 4. Das zum Durchgange und nicht zum Ver⸗ 
brauch im Orte beſtimmte Wildpret iſt zwar nicht 
ſteuerpflichtig, unterliegt aber der Anmeldung und 
der Pfandlegung, ſo wie der Beſcheinigung des 
Wiederausgangs bei den unter 2. gedachten Thor⸗ 
Expeditionen. 

Auch das aus dem zum Zollverein nicht gehöri⸗ 
gen Auslande hier eingehende Wildpret iſt von der 
Beſteuerung ausgeſchloſſen, inſofern die geſchehene 
Verzollung an der Gränze hinſichtlich der einzelnen 
Stücke gehörig dargethan werden kann. 

§. 5. Die Einbringer von Wildpret in die hieſige 
Stadt ſowohl, als die Empfänger ſind verpflichtet, 
ſich gegen die Steuer- und Polizei-Beamten über die 
erfolgte Entrichtung der Wildpretſteuer und die ge⸗ 
ſchehene Abfertigung auszuweiſen. 

Vei dem Mangel dieſes Ausweiſes kann die Be— 
ſchlagnahme des Wildprets ſtattfinden. 

8.6. Ueber etwanige Contraventionen und Des 
fraudationen entſcheidet nach Maßgabe der zum 
Schutz der Schlachtſteuer beſtimmten Strafbeſtim⸗ 
mungen das unterzeichnete Amt, und es finden we— 
gen des weiteren Verfahrens die bezüglichen allge— 
meinen geſetzlichen Vorſchriften Anwendung. 

Die für die Mahl- und Schlachtſteuer beſtimmte 
Abfertigungszeit, als: 

während der Monate Januar, Februar, Okto⸗ 

ber, November und December: 


Um Abnahme und Vernichtung der Droſchken⸗Fahrmarken wird das fahrende 


Publikum recht dringend gebeten. 


Poſener Droſchken-Anſtalt. 


Vormittags von 5 Uhr ab bis Nachmit⸗ 
tags 9 Uhr, 
gilt auch für die Wildpretſteuer. 
Die Sonn- und Feiertage find von der Abfertis 
gung an den Stadt⸗Eingängen nicht ausgeſchloſſen. 
Poſen, den 6. Februar 1850. 
Koͤnigl. Haupt-Steuer-Amt. 


Bekanntmachung. 

Der wegen Meineides mit dem Verluſt aller 
Aemter, Würden, bürgerlicher Ehren und Gewerbe, 
ſo wie mit dem Verluſte des Rechtes, die Preußiſche 
National-Kokarde zu tragen, und mit einjährigem 
Zuchthauſe rechtskräftig beſtrafte Schneider Men- 
del Braun aus Zakrzewo Hauland, wird zugleich 
der Beſtimmung des Erkenntniſſes gemäß hiermit 
als meineidiger Betrüger öffentlich bekannt gemacht. 

Schrimm, den 12. Januar 1850. 

Königl. Kreis-Gericht. Erſte Abtheilung. 


Die Wittwe Bertha Karger geborne Lewy 
aus Grätz und der Kaufmann Salomon Kö— 
nigsberg aus Rogaſen, haben mittelſt Ehever⸗ 
trages vom 19. December 1849 die Gemeinſchaft 
der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen, wel⸗ 
de hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird. 

Rogaſen, am 7. Februar 1850. 

Königl. Preuß. Kreisgericht. 


Auf Grund der Beſtimmung des $. 3. des Ge, 
ſetzes vom 19. November 1849, betreffend die Feſt⸗ 
ftellung der bei Ablöſung der Reallaſten zu beachten⸗ 
den Normalpreiſe und Normal-Marktorte werden 
alle zum Bezug ablöslicher Reallaſteu im Kreiſe 
Samter Berechtigten hierdurch eingeladen, ſich 

am 11. März d. J. Vormittags 10 Uhr im 
landräthlichen Büreau hieſelbſt 
einzufinden, um die Mitglieder für die Diſtrikts⸗ 
Kommiſſion zu erwählen. 


v. Bieezynski. 


810 Die weit und breit rühmlichſt bekannten und bewährten 


Aechten Ohren⸗Magnete 
0 Paar mit Gebrauchs⸗Anweiſung in elegantem Carton derpackt 1 Thlr. Pr. Cour.), 
welche ein vorzüglich ſchnelles Heilmittel gegen Kopfleiden aller Art, rheumatiſche Zahn⸗ 
chmerzen, Ohrenreißen und Harthörigkeit find, fowie 


Goldberger’s 
thermo - electrische Fingerringe 


in allen Größen, N 
(Stück mit Gebrauchs-Anweiſung erfter Qualité 1 Thlr. Pr. Cour., zweiter Qualité 20 Sgr. Pr. Cour.) 
die mit vielem Nutzen gegen Schreibkrampf, Zittern und Schwäche in den Händen, ſowie 


zur Stärkung und Kräftigun 


geneigten Abnahme beſtens empfohlen. 


der Fingers: und 
Unbequemlichkeit getragen werden, find bei dem Unterzeichneten ſtets echt und unverfälſcht zu den fegefet 
ten Fabrikpreiſen vorräthig, und werden, als ihrem Zweck vollkommen entfprechend, 


Handmuskeln und Nerven, ohne jede 


zur 


Einzig und allein zu haben Neue Straße bei Ludwig Johann Meyer. 


Fiſcherei-Verpachtung. 

Hoͤherer Beſtimmung zufolge ſollen die im Re⸗ 
viere Jezieree belegenen vier Seen, welche zuſam⸗ 
men 79 Morgen 35 [UK. enthalten, auf 6 Jahre 
ae im Wege des Meiſtgebots verpachtet 
werden. N 

Dazu ſteht Mittwoch den 27. Februar e. 
von 10 uhr ab bis 2 Uhr im Forſthauſe zu Jezleree 
Termin an, zu welchem Pächter hiermit eingeladen 
werden. — Der Förſter Rachals zu Jezierce wird 
die qu. Seen auf Verlangen den Pächtern zur Be⸗ 
ſichtigung auweiſen. 

Zielonka, den 6. Februar 1850. 

Der Königliche Oberförſter Sta hr. 


Ein Commis, der der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, findet zum J. April d. J. — 1 25 
terkommen bei G. Bielefeld, 

Markt No. 87. 
Unterrichtsanzeige. 

Unterzeichneter beehrt ſich hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß bei ihm Privatunterricht in den Ele⸗ 
mentarwiſſenſchaften und in der franzöſiſchen Con⸗ 
verſation ertheilt wird. 

Inſtitutsvorſteher Eicke, 
Hotel de Tyrol, 1 Stiege. 


— 


Vortheilhaftes Anerbieten. 1 jung. Guts⸗ 
beſizr. kann I jung. Dam. mit 60 — 70.000 Rthlr. 
Heira thsgut, eingetret. Famil.⸗Verlt. wegen, be⸗ 
kommen. Hierauf Reflektirende hab. ſ. an d. Ge⸗ 
ſchafts⸗Z. in Berlin, Spandauer⸗St. 36. 
zu wenden (in frankirten Br.). 


Rothen und weißen Kleeſaamen in allen s 
täten, Steinklee, ächte Frangöfifche ei 140 
Engliſches Rheygras; Thimothee⸗, Schaafſchwin⸗ 
gel- und andere Sorten Grasſaamen, fo wie neuen 
Rigaer und Pernauer Kron⸗Säe⸗Leinſaamen offerirt 
zu billigen Preiſen Schwolo w, 
Stettin, Schuhſtraße 148. 


Die 2te Sendung hochrother füßer Meſſ. 
Apfelſinen empfiehlt J. Appel, Wildes. . 


Heute Freitag Konzert von 4 neu angekom⸗ 
menen Harfeniſtinnen. Für gute Speiſen und Ge⸗ 
tränke wird beſtens geſorgt ſeyn. Anfang 7 Uhr 
Abends. Freundliche Einladung. 

Peiſer, Wronkerſtraße im Coloſſeum. 


Einen Dukaten Belohnung 
verſpreche ich Demjenigen, welcher mir eine kleine 
Rehfarbene Windſpiel⸗Hündin, die auf den Namen 
„Blondy“ hört, und am 14. Februar d. J. Vormit⸗ 
tags an der Ecke des Sapieha⸗ und Kanonenplatzes 
verloren gegangen iſt, wiederbringt. 

Poſen, den 14. Februar 1850. 
Zembſch, Juſtizrath, Sapiehaplatz No. 4. wohnh. 


Dem Einſender des mit 15 Sgr. beſchwerten 
Briefes zur Nachricht, daß wir anonyme Annoncen 
nicht annehmen. Poſen, den 14. Februar 1850. 

Die Zeitungserpebition von W. Decker & Comp. 


